
aktiv. Darüber hinaus gibt es in vielen Gre-

mien einen regen Austausch beider Verbän-

de. Kongresse können gemeinsam orga-

nisiert, Positionspapiere in beider Namen

veröffentlicht werden.

Der VUBIC gewinnt auf diese \7eise neue

Einbl icke und Kontakte zur Industr ie, der

BDI wird ergänzt und verstärkt durch die

Erfahrung der Consult ingwirtschaft.  Dies

sieht der BDI als wil lkommene Gelegen-

heit,  seine Entwicklung als breit  aufge-

stel l ter Verband der Industr ie und der in-

dustrienahen Dienstleister fortzusetzen.

Auch dem VUBIC bietet sich so die Chan-

ce, sich für neue Bereiche zu öffnen. Die

gute Zusammenarbeit soll zukünftig wei-

ter vert ieft  werden, denn Inhalte und For-

derungen können über den BDI besser

an Politik und Öffentlichkeit transpor-

t iert werden. Die Anerkennung des Inge-

nieurberufs kann auf diese \7eise verbes-

sert werden) um auch dem Nachwuchs das

Berufsbi ld wieder attrakt iver darzustel len

und somit dem Fachkräftemangel entge-

gen zu wirken.

Wie der BDI-Präsident Jürgen Thumann so

treffend anmerkt: BDI und VUBIC - das

ist eine Konstruktion für die Zukunft!

Ich freue mich auf die weitere Zusammen-

arbeit mit dem BDI - und mit Ihnen.

(r
Dipl.-Ing. Markus Voigt,
Vorstandsvorsitzender des VUBIC e.V.
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Was geben Sie zu bedenken, Herr Dr. Edenhofer?

\Tirtschaftswachstum und Emissionen wa-

ren in allen Prognosen immer aneinander
gekoppelt: Mehr \Tachstum, mehr Emissio-

nen - darum waren viele der Meinung: Ver-

minderung von Emissionen ist nur durch

\Tachstumsverzicht möelich.

Was nicht beachtet wurde: Die Emissionen

lassen sich vom Wirtschaftswachstum ab-

koppeln, wenn wir die vorhandenen Tech-

niken klug nutzen:

. Erneuerbare Energien müssen in den

Vordergrund rücken.
. Die Abscheidung von l(ohlenstoff und

seine Lagerung im Untergrund ist tech-

nisch machbar und wird in wenigen

Jahren auch bezahlbar sein.
. Die Investitionen in die Energieeffizienz

müssen erhöht werden.

Wir haben alle diese Effekte in unsere Mo-

dellrechnungen eingespeist und kommen

zu dem Schluss, dass der notwendige Um-

bau des globalen Energiesystems weniger

als ein Prozent des weltweiten Sozialpro-

dukts kosten w.ürde. Dieser \fert bezeich-

net die Gesamtkosten bis 2L00, wenn wir

das 2-Grad-Celsius-Ztel erreichen wollen.

Dagegen könnten die Schäden bis zu zehn

P r ozent der weltweiten \Tirtschaftsleistung

ausmachen.

Das 2-Grad-Celsius-Ziel besagt, d"r, di. gto-

bale Mitteltemperatur am Ende des Jahrhun-
derts nicht mehr als zwei Grad Celsius gegen-

über dem vorindustriellen Niveau ansteigen

soll. Seit 1750 ist die globale Mitteltemperatur

bereits um 0,6 Grad Celsius angestiegen. Die-

ses ehrgeizige I(limaschutzzielgeht über I(yoto

hinaus; die Emissionen können noch zwei De-

kaden leicht auf etwa 7,5 Gigatonnen anstei-
gen, gegen Ende des Jahrhunderts dürfen wir

aber noch eine Gigatonne CO2 emittieren.

Die zwei Grad mehr sind nach übereinstim-

mender Meinung der meisten Klimaforscher

die kritische Schwelle, ab der es gefährlich

wird:

o Veränderte Monsundynamik,
. die Austrocknung der Regenwälder,
o das Abschmelzen der Eisschi lde,
. die Versauerung der Ozeane

sind Risiken, die wir bei der Einhaltung des

2- Grad- Celsius-Zieles vermindern können.

Dn Ottmar Eden-
hofer ist nicht nur

Chefökonom des
Potsdam-Instituts

für Klimafolgen-

forschung, sondern
steht auch Politi-
kern wie Al Gore

oder Frank-'Waher
Steinmeier als Bera-
ter zur Seite.

Durch eine drastische Erhöhung der En-

ergieeffizienz, den breiten Einsatz erneu-

erbarer Energien, die Abscheidung und

Verpressung von Kohlendioxid aus Koh-

lekraftwerken können wir dieses Klima-

schutzziel konkret erreichen. Vorüberge-

hend wird der Preis für I(ohlenstoff steigen

müssen. Dieser hohe Preis zwingt zu klima-

freundlichen Innovationen. Die Nutzung

der Atmosphäre wird zu einem knappen

Gut. \Ver die Atmosphäre nutzen will, muss

zahlen: Die Tonne CO2 ist heute zu billig -

der Preis wird steigen müssen, wenn es auf

breiter Basis zu klimafreundlichen Innovati-

onen kommen soll.

Atomstrom hingegen halte ich für keinen

wesentlichen Beitrag zum Klimaschutz. Sein

Anteil an der \Teltstromerzeugung liegt bei

nur 17 Prozent. Die meisten Szenarien se-

hen einen steigenden Anteil des Stromver-

brauchs voraus. Um allein den Anteil der

Kernenergie in der Stromproduktion kon-

stant zu halten, müssten aber vierhundert

neue Reaktoren gebaut werden. Diese ehr-
geizigen Ausbaupläne halte ich für unrealis-

tisch. Daher wird der Anteil der Kernener-

gie an der Stromproduktion wahrscheinlich

eher sinken. Allerdings möchte ich neue

Entwicklungen auf diesem Gebiet nicht aus-

schließen, daher ist Forschung wichtig und

notwendig.

Meine Hoffnung ist, dass sich der CO2-Aus-

stoß bis 2020 noch bis auf 7,5 Gigatonnen

steigern wird, aber dann massiv nach unten

geht und wir am Jahrhundertende nur noch

eine Gigatonne emittieren.

Dieses Fernziel setzt voraus, dass wir auch

die Energiewirtschaft globalisieren: Solar-

strom aus Afrika und Energie aus Biomas-

se aus Russland bekommen. Das eröffnet
gerade diesen Ländern neue wirtschaft l i -

che Möglichkeiten. Auch für Energie gilt:

Sie sol l  dort produziert werden, wo es am

günstigsten ist für Mensch und Umwelt.
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